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Bevölkerungsversdiiebungen in der Sowjetunion
Von unserem Mitarbeiter für Ostfragen

Nach der geltenden Sowjetverfassung hat ein W ahl­
bezirk für die W ahlen zum Obersten Sow jet „als 

Norm" 300 000 Einwohner (nicht W ahlberechtigte, son­
dern Einwohner). Die Verfassungen der 16 Sow jet­
republiken setzen entsprechende Normen fest, wobei 
in der RSFSR. ein Wahlbezirk 150 000 Einwohner 
haben soll, in den kleineren Republiken weniger, 
herab bis zu 5000 je  Wahlbezirk. Daß in einem plan­
wirtschaftlichen Lande wie der Sowjetunion die Mög­
lichkeit besteht, eine derartige Regel zu befolgen, ist 
gewiß: der Genauigkeitsgrad der „fortgeschriebenen" 
Bevölkerungsstatistik dürfte kaum von dem in west­
europäischen Ländern abweichen. Die Frage ist, ob 
der Wunsch besteht, die verfassungsmäßige Norm in 
sehr engem Sinne einzuhalten. Manche Kenner des 
Ostens sind der Meinung, es lohne nicht die große 
Mühe, die Angaben über die Wahlbezirke für die 
W ahlen zum Obersten Sow jet vom Februar 1950 im 
Sinnender Bevölkerungsstatistik aufzuarbeiten, weil sie 
sicherlich frisiert seien. Aber ist es richtig, eine solche 
Gelegenheit auszuschlagen, ohne das Material auf 
seinen Zuverlässigkeitsgrad hin eingehend geprüft zu 
haben?

KRITISCHE BETRACHTUNGEN

Untersucht man die genaue Zusammensetzung der 
einzelnen Wahlbezirke, so findet man in vielen Fällen 
das augenscheinliche Bemühen, die Norm peinlich 
einzuhalten. So wurden in Transkaukasien jeder der 
kleinen autonomen Republiken und Gebiete einige 
Landkreise der übergeordneten Sowjetrepublik bei­
gefügt, um den Wahlbezirk voll zu machen. Bei 
manchen Großstädten, deren Einwohnerzahl nicht 
durch 300 000 teilbar war, wurde etwa ein volkreicher 
Stadtrayon aus- und dafür ein kleinerer Landkreis 
eingegliedert. V iel seltener sind die Fälle eines 
offensichtlich pauschalen Vorgehens, In Turkmenistan 
ist kurzerhand jeder der vier Regierungsbezirke 
(Oblasti) als ein W ahlkreis konstituiert worden. Eine 
gewisse Ungenauigkeit entsteht notwendig dadurch, 
daß die Bevölkerungszahl der größeren Verwaltungs­
einheit, über deren Grenzen die Wahlbezirke nie hin­
ausgreifen —  die Sowjetrepublik, im Falle der RSFSR. 
der Oblast oder Kraj oder die autonome Republik — 
natürlich niemals genau durch 300 000. teilbar ist. 
Diese Ungenauigkeit wird sich insgesamt schon bei 
der Addierung etlicher der k lein eren . Regi.erungs- 
bezirke ausgleichen. Nur in Weißrußland wird die 
ganze Sache fragwürdig durch die Methode, jeden 
Oblast, der dort sehr klein ist, für sich in zwei oder 
drei Wahlbezirke aufzuteilen.

Ein interessantes Vergleichsmaterial bieten die Wahl­
bezirke der Republikswahlen von Anfang 1947. Die 
Zahlen der W ahlberechtigten wären nur schwer verr 
gleichbar, weil inzwischen das W ahlalter um zwei 
Jahrgänge nach unten herabgesetzt worden ist. Doch 
die Normalgröße des Wahlbezirks ist auch hier, wie 
erwähnt, durch eine bestimmte Zahl von Einwohnern 
definiert. Die große W elle der Rückführung der 
Evakuierten aus den Kriegsgebieten war damals schon 
verebbt. Der Vergleich müßte also die normalen Be­
völkerungsverschiebungen in der geplanten Sowjet­
wirtschaft während eines Dreijahreszeitraumes zu er­
kennen geben.
Um die Ziffern aus den beiden Nachkriegsjahren 1946 
und 1949 mit den jeweiligen Ergebnissen der Volks­
zählung von 1939 vergleichbar zu machen, muß man 
endlich noch den zahlreichen Veränderungen der Ver­
waltungsgrenzen Rechnung tragen. Die ohnehin 
zweckmäßige Gruppierung der Regierungsbezirke usw. 
zu größeren Regionen muß deshalb so vorgenommen 
werden, daß die verschobenen Grenzen innerhalb der 
Region bleiben; sonst^würde man z. B, Smolensk nicht 
mit den Schwarzerdegebieten zusammennehmen,

Bevölkerung der UdSSR, in den heutigen Grenzen

R e g io n 1939 1946 , 1949 1946/49
in 1000 Einwohner +  0/0

1. Stadt M oskau 4 140 4 500 5050 +  12
2. Moskau-Land 4 780 4 950 5 700 +  15
3. O ber-W olga 8 800 9 000 9 300 +  3
4. Stadt Leningrad 3 190 3 150 3 300 +  5
5. Leningrad-Land 6 750 6 750 7 100 +  5
6. Norden 4 000 3 900 4 400 +  13
7. W olgaknie 8 020 7 950 8 400 +  6
8. M ittel-W olga 7 990 8 250 8 100 —  2
9. U nter-W olga 5 400 5 100 5 100

10. N ordkaukasus 8 560 7  800 8 100 +  4
11. Schwarzerde 19 120 17 550 17 700 +  .1
12. Ukraine 44 700 ' 44 100 43 500 —  1
13. W eißrußland 8 600 7 500 *) 9 300
13a. Baltenstaaten 6 500 6 900 6 300 - 1  8

Kaliningrad 1 300 600 800
14. Transkaukasien 8 030 8 000 8 400 +  5
15. Zentralasien 10 480 10 120 10 500 +  ‘ 4
16. Kasachstan 6 140 6 000 6 600 +  10
17. Ural 12 220 13 050 13 200 +  1
18. A ltai 8 910 9 200 10 500 +  13
19.* O stsib irien 5 330 5 500 5 400 —  2
20. Fernost 2 640 3 450 4 200 22

Sow jetunion 195 600 194 200 201 000 +  3.5

*) Statt d ieser fragwürdigen Zahl ist b e i der Summierung die 
V orkriegsziffer berücksiditigt worden. /

DER WAHRSCHEINLICHKEITSGRAD

Erst dann, wenn man unter der Annahme, die W ahl­
bezirke seien durchweg mit befriedigender Genauig­
keit nach dem verfassungsmäßigen Normalmaß zu­
geschnitten worden, all diese Umrechnungen und Auf­
stellungen gemacht hat, kann man das entstehende
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Gesamtbild auf seine W ahrscheinlichkeit hin über­
prüfen. Da nun nirgends offenbare Ungereimtheiten 
auftreten, andererseits alle an sich bekannten V or­
gänge in einer durchaus möglichen GröiSenordnung 
■widergespiegelt werden, dürfte das Material als ver­
wendbar anzuerkennen sein. In der Natur der Quelle 
liegt es, daß der Ungenauigkeitsgrad größer ist, je

kleiner die betrachtete Einheit ist. Bei den großen 
Regionen sollte die Ungenauigkeit verschwindend ge­
ring sein. Darum soll zuerst ein Blick auf das Gesamt­
ergebnis für die Sowjetunion geworfen werden.
In einer Völkerbundsveröffentlichung von 1946 ist auf 
Grund der normalen Geburten- und Sterblichkeits­
verhältnisse eine vorausprojizierende Berechnung der

Bevölkerung der Sowjetunion in den Vorkriegsgrenzen
(Einwohnerzahl in 1000)

Regionen G esam tbevölkerun 
1939 1949 ±

Stadtbev. theor. 
Fortschreibnnç 
1939 1949 •)

G rößte Städte 1939 1949

Sow ]etunlon insges. 170 000 176 500 -1- 3.6 56 000 66 500 Zusammen 24 140 29 900
1. Stadt M oskau 4 140 5 050 +  22,0 4 140 5 050 M oskau 4 140 5 050
2 . M oskau-Land 4 780 5 700 +  19,0 2 130 3 150 Ljublino

M ytischtschi
Podolsk

65
60
70

230
230
200

3. O ber-W olga: Jaro slaw l, Kostrom a, Iwanowo, 
W ladim ir, G orki] ■

8 800 9 300 + 5,7 3 180 3 900 G orkij
Jaro slaw l
Iwanowo

645
300
285

770
300
300

4. Stadt Leningrad 31 9 0 3 300 + 3,5 3 190 3 300 Leningrad 3 190 3 300
S. Leningrad-Land: Leningrad, Nowgorod, Pskow, W el. 

Luki, K alinin
6 450 6 900 + 7,0 1 630 (2 270) K alinin 215 300

6. N orden: W ologda, Archangelsk, Murman, Rep. 
K arelien , Rep. Komi

3 940 4 350 +  10Í4 1 140 1 660 A rchangelsk 
{mit M olotow sk)

2G0 300

7. W olg ak n ie: Kirow, Republiken Udmurt, M ari, T a­
tarien , Tschuwaschien

8 020 8 400 + 4,8 l  480 (2 120) Kasan
Kirow
Ishew sk

400
140
175

450
260
200

8. M ittel-W olga:, Kuibyschew, U ljanow , Saratow , 
Pensa, Rep. Mordwa

7 990 8 100 + 1.4 1 940 2 290' Kuibyschew
Saratow
Pensa

390
375
160

600
600
200

9. U nter-W olga: Stalingrad, Astrachan, Rostow 5 400 5 100 5,6 2 190 2 020* Rostow
Stalingrad
A strachan

570
445
250

600
320
250

10. N ordkaukasus: K r ln , Krasnodar, Stawropol, Gros- 
n y j, Rep. Kabarda, N -O tsetien , Dagestan

8 560 8 100 — 5,4 2 380 2 170* Sew astopol
Krasnodar

110
205

270
240

11. Schw arzerde; Sm olensk, K aluga, Tula, RJasan, 
Tambow, W oronesh, Kursk, O rel, B rjan sk

19 120 17 700 7,4 3 300 2 500 W oronesh
Sm olensk
Tula

325
155
270

300
250
220

12. U kraine m it Moldau-Rep. 30 960 30 600 i,2 11 200 11 630 Kiew
Charkow
Odessa
Dnepropetrowsk
Stalino
Saporosh je
M akejew ka
Gorlowka
W oroschilow grad

850
830
605
500
460
290
240
110
210

900
800
550
540
450
320
300
250
220

13. W elBruBland 5 570 5 400 — 3,0 1 370 1 370 M insk 240 250
14. G eorgien, A rm enien, Aserbeldshan 8 030 8 400 + 4.6 2 590 (3 170) Baku

T in is
Eriwan

810
520
200

820
600
250

15. Turkm enistan, U sbekistan, Tadshlklstan, K irgisistan 10 430 10 500 + 0,2 2 380 2 720 Taschkent 585 570
16. Kasachstan 6 140 6 600 -1- 7,5 1 700 (2 340) Alm a-A ta

Karaganda
230
165

300
250

17. U ral: M olotow , Sw erdlow sk, T sd ieljabin sk , Kurgan, 
Tschkalow , Rep. Baschkirien

12 220 13 200 + 8,0 4 420 5 710’ Sw erdlow sk
T sch eljabin sk
M olotow
Ufa
Tschkalow
N ishnij-Tagil
M agnitogorsk
Slatoust

425
270
255
245
170
160
145
100

600
550
500
230
200
200
200
200

18. A lta i: Omsk, T jum en, N ow osibirsk, Kem erowo, 
A ltai, Tomsk

8 910 10 500 +  18,0 2 550 4 400 N ow osibirsk
Omsk
Stalinsk
Prokop jew sk
Kemerowo
Barnaul
O sinniki

405
28Q
170
110
130
150
30

700
600
250
250
240
200
200

19. O stsib irien : K rasn o jarsk , Irkutsk, Tschita, Rep. der 
Burjat-M ongolen und der Jak u ten

5 330 5 400 + 1.3 1 870 2 080 T schita
Irkutsk
K rasnojarsk

100
240
190

250
240
240

20. F em o st: Chabarow sk, Amur, Prim orje, Sachalin 2 340 3 900- +  67,0 1 110 {2 700) Chabarow sk
W ladiw ostok
Kom somolsk

200
205

70

300
250
200

*) D ie Zahlen d ieser Kolonne sind errechnet unter der Annahme, daß überall die Landbevölkerung um w eitere 4 Vo abgenommen h abe. 
Die so errechnete Ziffer der StadtbevSlkerung 1949 Ist eingeklamm ert, wo sie  offensichtlich zu hoch lieg t (wo also  das Landgebiet 
sich eher aufgefüllt h at). E in  • steh t neben der Ziffer, wo sie  offensichtlich zu k lein  is t (wo das Land also noch stärker en tv ölkert 
worden ist).
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Sowjetbevölkerung versucht worden. Bei der ziemlich 
willkürlichen und, wie sich zeigt, übertriebenen An­
nahme, daß das V olk der Sowjetunion im Kriege einen 
Verlust von 20 Millionen Gefallenen, vorzeitig Ge­
storbenen und Ungeborenen erlitten habe, kommt 
man für 1949 auf eine wahrscheinliche Gesamtzahl 
von 178 Millionen in den Vorkriegsjahren, von 
203,5 Millionen in den heutigen Grenzen der Sow jet­
union. Und wenn man die Wahlbezirkseinteilung beim 
W ort nimmt, sind es tatsächlich 176,5 Millionen in den 
alten, 201 Millionen in den heutigen Grenzen der 
Sowjetunion gewesen. Die Übereinstimmung scheint 
allerdings auf den ersten Blick genauer, als sie wirk­
lich ist. Denn allem Anschein nach sind die in Lagern 
zusammengefaßten Zwangsarbeiter (wohl im Gegen­
satz zu den Personen mit Zwangsaufenthalt, der auf 
eine Reihe von Jahren befristet ist) nicht unter den 
sowjetbürgerlich existenten Einwohnern mitgezählt 
worden. Das zeigt ein Blick auf die einzelnen W ahl­
bezirke in jenen entlegenen Gebieten des hohen Nor­
dens und des fernen Ostens, wo die Zahl der Lager­
insassen gegenüber der sonstigen Bevölkerung stark 
ins Gewicht fallen müßte. Den gleichen Schluß legt 
auch die geringe ausgewiesene Bevölkerungszunahme 
von 1946 bis 1949 nahe. Bei einem für die Sow jet­
union anzunehmenden Normalsatz von fast 2 “/» pro 
Jah r müßte sich ein Bevölkerungszuwachs von min­
destens 11 Millionen ergeben, der sichtbare Zuwachs 
beträgt dagegen kaum sieben Millionen, Dies alles 
liegt im Bereich des Wahrscheinlichen.

ZIELE DER BINNENWANDERUNG 
Dem gebrechlichen Boot der Berechnungen, Abschät­
zungen und Schlußfolgerungen mag man sich nun 
wohl anvertrauen, sofern man weiß, was man von ihm 
allenfalls erwarten kann und was nicht. Sensationen 
sind nicht zu erwarten. Nach Atomgrad und namen­
losen Städten braucht man nicht erst auszuspähen. In 
den Einheiten von je  300 000 bleiben die meisten der­
artigen Einzelobjekte unsichtbar. Selbst in den USA. 
ist während des Krieges Oak Ridge unbekannt ge­
blieben. Eher ist das Gegenteil von Sensationen zu 
erwarten. An sich bekannte Verschiebungen werden 
in ihren wirklichen Größenverhältnissen bestätigt, aus 
Einzelberichten entstandene Vorstellungen werden 
auf einen realen Maßstab zurückgeführt. Die großen, 
der Planung entsprechenden Bewegungen jedenfalls 
heben sich in durchaus überzeugender W eise ab.
Das Moskauer Industrierevier, das Moskau Stadt und 
Land und das Oberwolga-Gebiet umfaßt, hat gegen­
über der Vorkriegszeit um 2V2 Mill. Menschen zu­
genommen, davon die Hälfte in den letzten drei Jah ­
ren. Um 2V2 Mill. sind auch die weitgestreutfen Indu­
striereviere des Ural und Altai gewachsen. Die Stadt­
bevölkerung in jedem der beiden Gebiete ist um etwa 
drei Mill. vermehrt worden. Relativ große Zunahmen 
sind ferner im hohen Norden Europas und in den 
pazifischen Küstenprovinzen zu verzeichnen, uhd 
zwar ebenso innerhalb der letzten drei Jahre wie auch 
gegenüber 1939. All diese Vorzugsgebiete des Fünf­
jahresplanes liegen in der RSFSR. Alle ändern Sow jet­
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republiken sind durch ihre Grenzlage gekennzeichnet, 
sie geben ihren Bevölkernngszuwarhs zumeist an die 
Industrialisierungszentren ab. Im europäischen Teil 
der Sowjetunion hat die ganze Südhälfte den Vor­
kriegsstand der Bevölkerung nie wieder erreicht. Es 
sei daran erinnert, daß die autonomen Republiken der 
Wolgadeutschen, der Kalmüken, der Inguschen-Tschet- 
schenen, der Krim und das autonome Gebiet der 
Karatschaier liquidiert worden sind; und die neue 
Expansion der Staatsgüter im Steppenlande macht 
eine Wiederaufsiedlung entbehrlich. Unverhüllt zeigt 
sich in den Baltenstaaten der Passivsaldo, der bei der 
Massenverpflanzung bis jetzt verblieben ist. Des­
gleichen der Fortgang der Neubesiedlung jenes Teiles 
von Ostpreußen, der jetzt als Oblast Kaliningrad der 
RSFSR. bezeichnet wird.
Ein eigenes W ort ist der Sowjetrepublik Kasachstan 
zu widmen. Die Volkszählungen von 1926 und 1939 
hatten gleichermaßen 6,1 Mill. ergeben. Dazwischen 
lag die Tragödie eines an seinen Traditionen hängen­
den Volkes. Die Kasachen hatten der Zwangsansied- 
lung der Nomaden (im Zuge der Kollektivierung der 
Landwirtschaft) widerstrebt, und ihr Widerstand war 
gebrochen worden. Ein Drittel des Volkes wurde 
liquidiert, kam in die neuen Bergwerke von Kara­
ganda usw. oder floh nach Chinesisch-Turkestan. Der 
Viehbestand sank auf weniger als die Hälfte. Nur die 
Verdreifachung der Städte führte den trügerischen 
statistischen Ausgleich herbei. Seit 1939 sind die 
Städte weiter gewachsen. Aber auch das Land hat 
sich wieder aufgefüllt, es wird wieder produktiv be­
wirtschaftet, im Nordosten durch neue Getreide- 
Staatsgüter, im Innern durch Viehzucht-Kollektive.

WACHSENDE STÄDTE

Der Versuch, aus der Wahlbezirkseinteilung die un­
gefähre Größe der bedeutendsten Städte abzulesen, 
stößt auf die Schwierigkeit, daß, um jew eils die 
300 000 voll 'zu machen, oft ein oder zwei Landkreise 
(Rayons) einbezogen sind. In dünn besiedelten Ge­
bieten pflegt ein Rayon 20 000— 40 000 Einwohner zu 
haben, in dicht besiedelten Gebieten 50 000—70 000. 
Bei der Herauslösung der Städte ergibt sich also eine 
Ungenauigkeit, die bis zu ±  50 000 gehen kann. Bei 
den sehr großen Städten ist das nicht sehr bedeutend. 
Bei Städten in der Größenordnung von 200 000 dürfte 
jedoch die unterste Grenze erreicht sein, bei der sich 
überhaupt noch mit dieser Methode ein brauchbarer 
Anhalt gewinnen läßt. Trotzdem bleibt immer noch 
genug Interessantes übrig.
Imposant ist der Aufstieg der Städte wiederum im 
Moskauer Industrierevier, dem Ansiedungsraum vieler 
demontierter Spezialbetriebe, und im Ural, und Altai­
gebiet (wenn auch die Behauptungen, daß Swerd­
lowsk, Nowosibirsk und Taschkent die Millionen­
grenze erreicht hätten, hier nicht bestätigt werden). 
Sehr reichlich ist in diesen Revieren auch die Größen­
klasse zwischen 100 000 und 200 000 vertreten: im 
Oblast Moskau dürften daiiu acht Städte gehören 
(Orechowo-Sujewo, Serpuchow, Noginsk, Perowo, 
Stalinogorsk, Lenino, Sagorsk, Elektrostal), im Ober­
wolgagebiet zehn (Kostroma, Dsershinsk, Rybinsk, 
Wladimir, Kowrow, Gus-Chrustalnij, Aleksandrow,

Murom, Torshok, Schtscherbakow) ; und im Altaigebiet 
sind es fünf (Anshero-Sudshinsk, Leninsk-Kusnetskij, 
Tomsk, Bijsk, Kamen/Ob). Nicht zu vergessen ist als 
letzte in der Liste, Komsomolsk, das Schwerindustrie­
zentrum am unteren Amur.
Staunenswert ist das W iedererstehen der am schwer­
sten geschädigten Städte des Kriegsgebietès, wie 
Leningrad, Stalingrad, der Städte der Ukraine —  und 
Sewastopol. Insgesamt zählen die hier erfaßten Städte 
30 Mill. Einwohner. 1939 waren es 24 Mill. Sie sind 
um ein Viertel gewachsen. Alle übrigen Städte zu­
sammen zählten 1939 rund 32 Mill. Einwohner. W enn 
auch sehr viele Provinzstädte stagnieren oder ge- 
schumpft (oder nicht wieder aufgebaut) sind, so zeigt 
sich bei vielen anderen ein Anwachsen um mehrere 
hundert Prozent. Es ist daher sicher nicht zu hoch 
gegriffen, wenn man für die Gesamtheit der Klein- 
und Mittelstädte die halbe Wachstumsrate der Groß­
städte ansetzt, also um ein Achtel, mit anderen W or­
ten 4 Mill.
Unter dieser Voraussetzung errechnet sich, daß für 
die Landbevölkerung der Sowjetunion (in den V or­
kriegsgrenzen) heute nur 110 Mill. Einwohner übrig­
bleiben. 1939 waren es 114 Millionen. Das Land hat 
also nicht nur seinen Zweidrittelanteil am Gesamt­
zuwachs, d. h. etwa 4 Mill., sondern dazu weitere 
4 Mill. von seiner Substanz abgegeben.

LÄNDLICHES ARBEITSKRAFTPOTENTIAL

Rechnerisch ergibt sich eine Abnahme der Land­
bevölkerung um 4 “/». Es mögen ein oder zwei Pro­
zente mehr oder weniger sein, immer bleibt die Fest­
stellung wesentlich, daß die Bevölkerungszahl des 
platten Landes bereits wieder unter den Vorkriegs­
stand gesenkt worden ist. Und das bei einer nach 
amtlichen Angaben beträchtlich erweiterten Anbau­
fläche. In der Krise der landwirtschaftlichen Mecha­
nisierung während des Krieges, die aus Mangel an 
Ersatzteilen und an Treibstoff entstand, überließ man 
es dem Landvolk weitgehend, nach eigenem Gut­
dünken fertigzuwerden, wenn nur produziert wurde; 
viel Land ging stillschweigend in Privatbesitz zurück, 
und Menschenkraft mußte vielfach d ie , Maschinen- 
kiaft ersetzen. Längst ist alles entfremdete Kollektiv­
land wieder eingesammelt worden. Jetzt dürfte aber 
auch die Neuausrüstung der Landwirtschaft mit 
Maschinen im wesentlichen abgeschlossen sein. Die­
ser Eindruck wird durch die Tatsache bekräftigt, daß 
man jetzt ernstlich daran geht, in den Ländern des 
westlichen Vorfeldes einschließlich der deutschen 
demokratischen Republik die Maschinenverleihstati­
onen aufzubauen, von denen die Kollektivierung der 
Landwirtschaft abhängt.
Es könnte schließlich noch der Versuch gemacht wer­
den, aus den der Wahlordnung entnommenen Daten 
zu ermitteln, welche Regionen der Sowjetunion am 
stärksten zur Abgabe ländlicher Kräfte für den Indu­
strieaufbau herangezogen worden sein mögen. Eine 
solche statistische Auswertung müßte jedoch rnit allen 
Vorbehalten auf genommen werden. In der Tabellen­
spalte „Stadtbevölkerung" sind theoretische Zahlen 
für die einzelnen Regionen nach folgendem Schema 
errechnet worden: zu der Stadtbevölkerung von 1939
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wurde für jede Region der ganze Bruttozuwachs der 
Region seit 1939 plus 4 “/o der Landbevölkerung von 
1939 hinzugezählt. Die besten Aufschlüsse erhält man 
dort, wo diese „theoretischen" Ziffern der Stadt­
bevölkerung für 1949 offensichtlich falsch sind! In 
einigen Regionen ist der Zuwachs zu klein (wie ein 
Blick auf die namentlich aufgeführten großen Städte 
erkennen läßt). Von der Gesamteinwohnerzahl der 
Region, die ja  feststeht, muß also den Städteii mehr 
zugeschrieben werden als nach der schematischen 
Formel, und dieses Mehr geht von der Quote der 
Landbevölkerung ab; hier muß also in W irklichkeit 
das Land noch weit mehr als 4 “/o an die Stadt ab­
gegeben haben. Das ist in den Regionen Mittel- 
W olga, Unter-Wolga, Nordkaukasus der Fall; 
wieder befinden wir uns in jenen Steppenländern mit 
den liquidierten autonomen Republiken. Doch auch die 
Ural-Region fällt in diese Kategorie. In anderen 
Regionen ergibt die schematische Berechnung eine 
viel zu hohe Ziffer für die Stadtbevölkerung: hier muß 
sich in W irklichkeit das Landgebiet mit Menschen

aufgefüllt haben. In Kasachstan handelt es sich offen­
sichtlich um Wiederbesiedlung, im Fernostgebiet um 
Neulandbesiedlung. Auch in den nördlichen Wald­
ländern der Regionen W olgaknie und Leningrad kann 
man Neulandbesiedlung annehmen, kaum jedoch in 
den transkaukasischen Sowjetrepubliken.
Zu beachten ist endlich noch die Tatsache, daß in den 
zentralasiatischen Sowjetrepubliken die Landbevölke­
rung offenbar nicht überdurchschnittlich abgenommen 
hat. Seit Jahren wird dort die Einführung der Baum­
wollpflückmaschine vorbereitet, die —  nach amerika­
nischem Vorbild —  große Mengen von Arbeitskräften 
für den industrieaufbau freisetzen müßte. W enn nicht 
alle Zeichen trügen, ist diese geplante Umstellung 
noch nicht über das Vorbereitungstadium hinaus­
gelangt. N och  bindet die erweiterte Baumwollernte 
alle Kräfte auf dem Lande. Doch hat die halbe Mecha­
nisierung, d. h. Mechanisierung nur des Anbaus, be­
reits ermöglicht, daß außerhalb der Erntezeit große 
Scharen von Kolchosearbeitern für den Ba,u von Be­
wässerungskanälen usw. zur Verfügung stehen.

Die Wiederaufforstungsarbeiten in Spanien
Albert Meyer-Küster, Madrid

Mit der Wiederaufforstung hat die spanische Re­
gierung das Kernproblem der iberischen Halb­

insel in Angriff genommen, dessen Lösung nicht nur 
von: großer volkswirtschaftlicher Bedeutung, sondern 
auch von einschneidender Wirkung auf die künftige 
Gestaltung der spanischen Landschaft sein wird. Gilt 
es doch, für eine Bevölkerung von heute bereits über 
28 Millionen Menschen, die sich jährlich etwa um 
eine weitere halbe Million vermehrt, zusätzlich Brot 
und Arbeit zu schaffen und vor allem der seit Jah r­
hunderten am W alde verübten Raubwirtschaft Einhalt 
zu gebieten.
Von dem Gelingen der Wiederaufforstung hängt in 
vieler Beziehung der Erfolg des großzügigen Industri­
alisierungsprogramms, die Verbesserung der klima­
tischen Verhältnisse, der Ausbau der W asser-, V er­
kehrs- und Energiewirtschaft ah.
Trotz guter Absichten und verschiedener gesetzlicher 
Maßnahmen ist von den Regierungen der letzten 
hundert Jahre, in denen überall in Europa die W ieder­
aufforstung ernstlich in Angriff genommen wurde, in 
Spanien herzlich wenig zu W ege gebracht worden. 
Im Gegenteil, die Achtung vor der Landschaft wurde 
immer weiter untergraben, der Boden versteppte, 
verkarstete oder fiel minderwertiger Nutzung anheim. 
Das heute herrschende Mittelmeerklima, das allerdings 
nur für einen verhältnismäßig kleinen Bereich der 
spanischen Landschaft in Frage kommt, ist alles 
andere als waldfreundlich.
Die Regierung des Caudillo ist sich vom ersten Tage 
an der W ichtigkeit der Wiederaufforstungsarbeiten 
-voll bewußt gewesen und hat sich ihr mit großer 
Verantwortungsfreudigkeit schon in den allerersten 
Tagen des Bürgerkrieges gewidmet, obwohl andere

vordringliche Probleme die durch den Goldverlust 
stark geschwächte Finanzkraft des ganz auf sich selbst 
angewiesenen Landes schwer belasteten. Die Aus­
wirkungen der Wiederaufforstung werden sich erst in 
Jahrzehnten bemerkbar machen. Jed e Aufforstung ist 
eine Arbeit auf lange Sicht und deswegen Angelegen­
heit konservativer Regierungen.
Verantwortliche Fachkreise haben errechnet, daß 
allein in den Staatsforsten während der letzten 
80 Jahre eine Mill. ha Pinienwälder, anderthalb Mill.- 
ha Eichenwälder und 200 000 ha Buchenwälder der 
Axt zum Opfer gefallen sind, ohne daß auch nur das 
notwendigste für die Wiederaufforstung getan worden 
wäre. Die Schäden, die in der gleichen Zeit in den 
Gemeinden- und Privatforsten eingetreten sind, dürf­
ten die vorgenannten Zahlen noch überschreiten.

KLIMAVERHÄLTNISSE 
Spanien ist in vier grundverschiedene Klimaregionen 
aufgeteilt, was der Wiederaufforstung außerordent­
liche Schwierigkeiten entgegensetzt, wie sie in keinem 
anderen Lande Europas zu überwinden sind. - 
D a s  B i n n e n l a n d  v o n  S p a n i e n ,  d. h. das 
innere-Tafelland mit Einschluß des größten Teiles des 
Ebrobeckens sowie der navarrisch - arragonischen 
Bergterrasse, der südl. Abdachung der Pyrenäen, hat 
heiße Wolken, und regenlose Sommer, kalte schnee­
reiche W inter mit starken Frösten. Der Schnee selbst 
ist meist nur von kurzer Dauer, schließt aber manch­
mal schon im Oktober die Bergpässe. Infolge der 
starken Wärmeausstrahlung sind die Nächte im 
Sommer vielfach kühl, naßkalte Nebel fallen ein. 
Dieselben Gegenden, die im Sommer fast verschmach­
ten, starren im W inter vor Reif, und die Gewässer
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